
F ür die Energieträger Öl und Gas müssen wir
derzeit mehr bezahlen, als uns allen lieb ist.
Das liegt zum einen an den hohen Welt-

marktpreisen für Rohöl, mit denen aus mir nicht
nachvollziehbaren Gründen auch die hohen Gas-
preise begründet werden, zum anderen an der Be-
lastungen der Energieträger mit hohen Steuerab-
gaben, die künftig – nach dem Willen der Bun-
desregierung – noch höher ausfallen sollen. Doch

sind Sinn und Zweck derartiger Maß-
nahmen nicht mein Thema, auch nicht
der Streit um die Ökosteuer. Wir müs-
sen uns jedoch damit beschäftigen,
welche Auswirkungen diese Entwick-
lungen für unsere Unternehmen haben.
Von der ersten Ölkrise 1973 wissen
wir, daß höhere Energiepreise auf den
Geldbeutel schlagen. Um diese Mehr-
ausgaben kompensieren zu können,
wird es viele Einsparungen geben. Und
einsparen kann man am leichtesten bei
Neuinvestitionen. Dies wird dazu
führen, daß die momentan spürbare
Konjunkturbelebung sehr bald ein
jähes Ende finden dürfte und Stagna-
tion, möglicherweise sogar Rezession,
eintreten könnte, die bekanntlich auch
die Arbeitslosenzahlen in die Höhe
schnellen lassen. 
Anders als bei der Ölkrise, wo die An-
gebotsverknappung durch die Produk-
tionsaufnahme der in den 60er Jahren
entdeckten großen Ölfelder in Alaska

und der Nordsee ausgeglichen werden konnte, feh-
len heute derartige Kompensationsmöglichkeiten.
90 % der Weltölproduktion kommen aus Feldern,
die seit mehr als 20 Jahren in Betrieb sind und bei
denen das Produktionsmaximum erreicht oder
überschritten ist. Die Förderung von billigem Öl
ist also nicht zu erwarten. Gleichzeitig wird aber
der Welt-Ölverbrauch ansteigen, denn schließlich
wollen auch immer mehr Chinesen Auto fahren.
Der Ölpreisanstieg Ende 2000 dürfte daher nur ein
Vorzeichen einer sich neu abzeichnenden, welt-
weiten Ölverteuerung sein. Deshalb sollten wir un-
sere Abhängigkeit von Öl und Gas verringern. 

E s müssen Energiespartechnologien, wie die
Wasserstofftechnologie, zum Zuge kommen,
die heute noch nicht erforscht oder noch

nicht zur Serienreife entwickelt wurden, aber 
erhebliche Sparpotentiale bieten. Durch die Ver-
knappung der Ressourcen können Energieeinspar-
technologien in einigen Jahren den gleichen Stel-
lenwert einnehmen, wie heute die Kommunika-

tionstechnologie. Der Energiebereich kann mittel-
und langfristig sogar zum Wirtschaftsmotor
schlechthin werden. Doch wie schnell gelingt es
uns, dem Energienutzer die Notwendigkeit des
Handelns bewußt zu machen? 
Das geht nur über Aufklärung der Endverbraucher,
auch wenn sie nicht immer populär sein sollte. Vie-
le Entscheidungsträger in Politik und Wirtschaft
betreiben jedoch, ähnlich wie bei der BSE-Pro-
blematik, in Sachen Energiepolitik, aus kurzsich-
tigen Wahlinteressen eine unheilvolle Verharmlo-
sungs- und Verdrängungspolitik. Jeder, der heute
eine zukunftsträchtige Energiepolitik auf seine
Fahnen schreibt, sollte sich dieser Aufklärungs-
pflicht bewußt sein, damit wir die nächste Ener-
giekrise meistern können. 

D ie SHK-Branche steht mittel- und langfri-
stig vor ebenso großen Herausforderungen
wie phantastischen Möglichkeiten. Wir

Handwerker sind aufgerufen, engagiert gegenüber
dem Endgebraucher aufzutreten und deutlich zu
machen, daß wir die kompetenten Energie-Exper-
ten und die Betriebe für die Ausführung sind. Es
liegt an uns, die Potentiale zu erschließen und zu
nutzen. Jedoch ist das Energiegeschäft kein Selbst-
läufer. So waren enorme Anstrengungen notwen-
dig, um den gegenwärtigen Versorgungsstand zu
erreichen. Doch kann aus dieser Entwicklung ab-
geleitet werden, daß Erfolg planbar ist. Den
Schlüssel zum Erfolg sehe ich darin, daß wir uns
jetzt als der Kompetenzträger in Sachen Energie-
einsparung und umweltfreundliche Technologien
am Markt positionieren. Wir müssen weg vom
Blaumann-Image. Modernste Anlagentechnologie
ist angesagt und deshalb sollten wir künftig mehr
denn je als High-Tech-Handwerker auftreten.
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